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Der Einfluss von Wissenschaft 
und Technik auf unsere Gesell-
schaft wächst und durchdringt 
in zunehmendem Maß unseren 
Alltag. Wissenschaftliche Ex-
pertise liefert oft eine wichtige 
Grundlage, auf der politische 
Entscheidungen mit mitunter 
weitreichenden Folgen für Wirt-
schaft und Gesellschaft getrof-
fen werden müssen. Doch häufig 
fehlt die Kompetenz, sowohl sei-
tens der BürgerInnen als auch 
seitens der PolitikerInnen, diese 
Expertise kritisch einzuschätzen 
und zu beurteilen und – unter 
Zeitdruck – in konkrete Maßnah-
men umzusetzen. ForscherIn-
nen wiederum tun sich schwer, 
die nicht immer eindeutigen 
Ergebnisse ihrer Forschung(en) 
entsprechend zu kommunizie-
ren oder gar daraus Handlungs-
empfehlungen abzuleiten.

Große Teile der Bevölkerung, 
insbesondere ältere Menschen, 
deren Anteil an der Bevölkerung 
stetig wächst, haben keinen Zu-
gang zu hochwertigen Angebo-
ten der wissenschaftlichen (Wei-
ter-)Bildung; dies gilt besonders 
für die Zeit nach dem Ausschei-
den aus dem Erwerbsleben. Die 
Notwendigkeit einer wissen-
schaftlichen Allgemeinbildung 
für die Gesellschaft steigt, und 
es wächst auch die Nachfrage 
nach einem solchen Bildungsan-
gebot. Damit erhöhen sich auch 
– im Sinne einer besseren Trans-
parenz – die Anforderungen an 
die Qualität dieser Angebote.

Wissenschaftliche Weiterbil-
dung ist in Österreich die dritte 
Kernaufgabe der Universität ne-
ben Forschung und Lehre. Ein 
grundsätzliches Verständnis von 
„wissenschaftlicher Weiterbil-
dung“ geht davon aus, dass

●● ihre Inhalte auf dem internati-
onalen, aktuellen Forschungs-
stand basieren;

●● sie einen Einblick in das Ent-
stehen von Wissen („Metawis-
sen“) ermöglicht;

●● sie für das jeweilige Praxisfeld 
relevante Forschungskompe-
tenzen vermittelt;

●● sie kritisch-reflexiv ist (Frage 
nach dem Woher und Wozu 
des Wissens, nach dem Be-
zug zu einem selbst, der so-
zialen und gesellschaftlichen 
Situation);

●● sie den Zusammenhang und 
die Differenz zwischen Theo-
rie und Praxis sichtbar macht;

●● der Lehr-/Lernsituation ein 
hohes Ausmaß an Freiheit 
und Offenheit eingeräumt 
wird.

Im Wege der wissenschaftlichen 
Weiterbildung fließen außer- 
universitäre Erfahrungen und 
Sichtweisen in die Weiterent-
wicklung von Wissenschaft und 
Forschung ein. Gleichzeitig wird 
die Universität durch wissen-
schaftliche Weiterbildung in den 
verschiedensten Berufs- und 
Lebensbereichen wirksam. Ne-
ben individueller Qualifizierung 
geht es auch um den Dialog mit 
Berufs- und Interessensgemein-
schaften und um die Gestaltung 
(neuer) professioneller Felder. 

Präambel
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Im Allgemeinen gilt für die wis-
senschaftliche Weiterbildung, 
dass Personen mit akademi-
scher und/oder entsprechen-
der Vorbildung zu curricularen 
Weiterbildungsangeboten zu-
gelassen werden können. Für 
Angebote der wissenschaftli-
chen Allgemeinbildung ist eine 
Teilnahme auch ohne spezielles 
Vorwissen möglich, doch gilt 
auch für diese Angebote grund-
sätzlich, dass das Lernen uni-
versitärem Niveau entsprechen 
soll. 

Die hier vorgelegte Handrei-
chung basiert auf der Einschät-
zung, dass die bestehenden 
Qualitätskriterien für die wissen-
schaftliche Weiterbildung auf 
der einen und der SeniorInnen-
bildung auf der anderen Seite 
nicht ausreichen, um die Quali-
tät wissenschaftlicher Weiterbil-
dung für und mit Ältere(n) in der 
nachberuflichen Lebensphase 
zu fassen. 

Unter „Qualität“ wird hier nicht 
ein „Zustand“, sondern ein 
kontinuierlicher Aushandlungs-
prozess verstanden.1 Die Qua-
litätskriterien verstehen sich 
als Erweiterung bestehender 
Qualitätskriterien wissenschaft-
licher Weiterbildung unter dem 
Blickwinkel der nachberufli-

1	 Das hier vorliegende Dokument stellt das 
Ergebnis eines Reflexionsprozesses auf 
der Basis einer Sichtung und Auswertung 
maßgeblicher Literatur und zentraler Do-
kumente dar. Es ist – selbständiger – Teil 
einer Langfassung, die eine Herleitung 
und Begründung der Qualitätskriterien 
beinhaltet (siehe Literaturangabe im  
Impressum).

chen Lebensphase und setzen 
die Einhaltung ersterer voraus. 
Diese sollen eine Diskussions-
grundlage für universitäre Wei-
terbildungseinrichtungen, die im 
Bereich der Bildung im späteren 
Lebensalter tätig sind oder wer-
den wollen, darstellen. Ebenso 
können sie als Orientierung für 
InteressentInnen bzw. Teilneh-
merInnen an den Angeboten 
wissenschaftlicher Weiterbil-
dung, aber auch für etwaige 
KooperationspartnerInnen und 
FördergeberInnen, dienen. 
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Im Hinblick auf die Umsetzung 
wissenschaftlicher Weiterbildung 
für und mit Ältere(n) in der nach-
beruflichen Lebensphase er-
scheinen uns noch folgende drei 
Qualitätskriterien wesentlich:

Ältere werden in den Ausschrei-
bungstexten nicht pauschal (Se-
niorInnen, 55+, etc.) angespro-
chen, sondern – wenn möglich 
– über gemeinsame, für ihre 
Interessen und Lebenswelten 
relevante Themen. Dadurch wird 
der Heterogenität des Alters 
Rechnung getragen.

Teile des Bildungsangebots ei-
ner Universität sind „offen“ und 
für alle zugänglich; es ist kein 
spezielles Vorwissen erforder-
lich. Dies kann auch in Form ei-
nes eigenständigen Bildungsan-
gebots innerhalb der Universität 
erfolgen. Auch unter den Älteren 
gibt es nicht wissenschaftlich 
vorgebildete Personengruppen, 
denen so prinzipiell die gesell-
schaftliche Teilhabe im Wege 
universitärer (Allgemein-)Bildung 
ermöglicht wird. Wo eine forma-

le Zulassung erforderlich ist, gibt 
es darüber hinaus auch die Mög-
lichkeit, sich berufliche Erfah-
rung und Expertise bis zu einem 
gewissen Ausmaß anrechnen zu 
lassen. Dies eröffnet insbeson-
dere älteren Menschen, die die 
formalen Voraussetzungen nicht 
erfüllen, einen Zugang.

Es sind begleitende Angebote, 
zum Beispiel im Bereich der Stu-
dierfähigkeit oder der Beratung 
(über die Bildungsmöglichkei-
ten und Lernressourcen an der 
Universität), eingerichtet. Diese 
Angebote helfen prinzipiell, den 
„Lernort“ Universität und die An-
forderungen akademischen Ler-
nens zu verstehen und für sich 
nutzbar zu machen. Diese An-
gebote helfen auch, wieder ins 
Lernen einzusteigen und eigen-
ständig Lernziele zu erarbeiten. 
Dies erscheint uns als wesent-
liche Voraussetzung, bildungs- 
fernen/bildungsungewohnten 
Personengruppen eine Teilhabe 
an universitärer (Allgemein-) Bil-
dung zu ermöglichen.

I. 
Qualitätsebene  
Lehr-/Lern- 
geschehen

I.A. Ausschreibung,  
Zugang und Zulassung

1.	Differenzierte Altersbilder  
in der Ansprache

3.	Begleitende  
Angebote

2.	Offener Zugang/Möglich
keiten formaler Zulassung
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Im Hinblick auf die Umsetzung 
wissenschaftlicher Weiterbildung 
für und mit Ältere(n) in der nach-
beruflichen Lebensphase er-
scheinen uns noch folgende vier 
Qualitätskriterien wesentlich:

Die Programmgestaltung bzw. 
die Auswahl der Themen ist 
grundsätzlich an den Interessen 
der Teilnehmenden orientiert 
und ermöglicht ihnen, an ihren 
Alltag anzuknüpfen.

VertreterInnen der Zielgruppe 
werden in die Programment-
wicklung einbezogen (Berück-
sichtigung von Themen- und 
Veranstaltungswünschen in viel-
fältiger Weise: z. B. Fokusgrup-
pen, SprecherInnen-Rat).

Die altersspezifische und/oder 
generationsspezifische Dimen-
sion (Sichtweisen und Lebens-
bedingungen der verschiedenen 
Altersgruppen) eines Themas 
wird, wo es inhaltlich möglich 
und sinnvoll ist, mit einbezogen 
und reflektiert (z. B. Diskussion, 
Gruppenarbeit). Darüber hinaus 
gibt es auch eigene Angebote, 
die sich auf wissenschaftlicher 
Grundlage mit Aspekten des 
Alterns und dem Themenfeld 
„Alter(n) – Generation – Gesell-
schaft“ beschäftigen.

Es gibt Beteiligungsmöglichkei-
ten am Forschungsprozess (z. B. 
durch Formen des „forschenden 
Lernens“ oder im Bereich „Citi-
zen Science“).

I.B. Inhalte und 
Kompetenzen

1.	Orientierung an den  
Interessen der  
Teilnehmenden 

2.	Mitwirkung der  
Teilnehmenden an der  
Programmentwicklung 

3.	„Alter(n)“ und Generation  
als Thema 

4.	Beteiligung am  
Forschungsprozess 
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Im Hinblick auf die Umsetzung 
wissenschaftlicher Weiterbildung 
für und mit Ältere(n) in der nach-
beruflichen Lebensphase er-
scheinen uns noch folgende drei 
Qualitätskriterien wesentlich:

Lerninhalte können von den 
Teilnehmenden in Rücksprache 
mit den Lehrenden ausgewählt 
werden. Lehrende und Lernende 
verstehen sich schon in diesem 
Aushandlungsprozess als Part-
nerInnen.

Auch in der wissenschaftlichen 
Weiterbildung ist es wichtig, 
dass die Didaktik an die Bedürf-
nisse und Lernstile der Teilneh-
menden (Pausengestaltung, Ge-
schwindigkeit usw.) angepasst 
ist; Themen und Fragestellungen 
sind so aufbereitet (z. B. durch 
Fallbeispiele), dass die Teilneh-
menden einen Bezug zu ihren 
Lebenswelten herstellen kön-
nen, ohne dass die Fragestel-
lungen an Komplexität verlieren. 
Selbstorganisiertes Lernen und 
informelle Lernaktivitäten wer-
den – soweit als möglich – geför-
dert (z. B. „offene“ Lerngruppen/

Arbeitsgemeinschaften). Das 
Wissen und die Kompetenzen 
der Älteren fließen in das Lehr-/
Lerngeschehen ein und erfahren 
dadurch eine Wertschätzung. 
Teilnehmende werden dazu an-
geregt – entsprechende Experti-
se vorausgesetzt – selber in die 
Rolle von Lehrenden (Kurzvor-
träge, Diskussionsleitung, Ko-
Moderation, usf.) zu schlüpfen. 
Die Selbstreflexion und Fremdre-
flexion über das eigene Alter(n) 
oder das Alter(n) anderer wird 
gefördert.

Es gibt neben altershomogenen 
Veranstaltungen (für bestimmte 
Themen) auch altersgemischte 
Settings, um den Kontakt/den 
Austausch zwischen den Ange-
hörigen verschiedener Genera-
tionen anzuregen und Formen 
des intergenerationellen Ler-
nens zu erproben.

I.C. Didaktik und 
Durchführung

1.	Bildungsziele 

3.	Intergenerationelle 
	 Lernsettings 

2.	Lehren und Lernen
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Im Hinblick auf die Umsetzung 
wissenschaftlicher Weiterbildung 
für und mit Ältere(n) in der nach-
beruflichen Lebensphase er-
scheinen uns noch folgende zwei 
Qualitätskriterien wesentlich:

In den zentralen gesamtuniver-
sitären Dokumenten wie z. B. in 
Entwicklungsplänen, Leistungs-
vereinbarungen, ebenso wie in 
Leitbildern/Mission Statements 
zur wissenschaftlichen Weiterbil-
dung/zum Lebenslangen Lernen, 
werden ältere Menschen als Ziel-
gruppe ausdrücklich angespro-
chen und das Bildungsangebot für 
und mit Ältere(n) ist auf eine lang-
fristige Umsetzung ausgerichtet.

Die Entwicklung des Bildungs-
programms für und mit Ältere(n) 
erfolgt, den universitären Qua-
litätsstandards verpflichtet, for-
schungsgeleitet unter Einbezug 
aktueller andragogischer und 
geragogischer Forschung. Es gibt 
Fortbildungsangebote für Univer-
sitätslehrende, die an Bildungs-
angeboten für Ältere mitwirken. 

1.	Teil der Universitätsstrategie 

2.	Qualitätsverantwortung der 
Universität 

II. 
Qualitätsebene 
Universität
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III. 
Qualitätsebene 
Lernen & 
Gesellschaft

Im Hinblick auf die Umsetzung 
wissenschaftlicher Weiterbildung 
für und mit Ältere(n) in der nach-
beruflichen Lebensphase er-
scheinen uns noch folgende drei 
Qualitätskriterien wesentlich:

Es werden in den Bildungsange-
boten mögliche Tätigkeitsfelder 
für ein nachberufliches Engage-
ment thematisiert (z. B. ehren-
amtliche Tätigkeit). Teilnehmen-
de werden angeregt, mit ihrem 
neu erworbenen, universitären 
Wissen und neu ausgebildeten 
Fähigkeiten, als MultiplikatorIn-
nen gesellschaftlich wirksam zu 
werden. Auf diese Weise wird 
auch dazu beigetragen, das 
Alter(n)sbild in der Gesellschaft 
positiv zu verändern.

Es sind Möglichkeiten für Teil-
nehmende vorgesehen, sich (eh-
renamtlich) bei der Umsetzung 
des Bildungsprogramms zu be-
teiligen (Information/Beratung, 
Campusführung etc.).

Die Vernetzung unter den Teil-
nehmenden wird nach Maßgabe 
der Möglichkeiten (z. B. Verfüg-
barkeit von Raum) gefördert 
(MultiplikatorInnen, „Absolven
tInnen“-Netzwerk).

1.	Exploration von nach
beruflichen Tätigkeitsfeldern 

2.	Beteiligung an der  
Bildungsarbeit 

3.	Selbstorganisierte  
Vernetzung
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